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280 DIE BERNER WOCHE

langen Sah ren feiner fruchtbaren Dätigfeit unter unfern
jungen Hlpothefern, bod) nad) unb nach ein Serner geworben,
unb wenn er einen fpradjlidjen gebier macht, fo belebten
ifjn beute feine Döcbter unb ©nfel, wie man bies -unb jenes
„rächt feit", wie nian ibm „mues ber Dräf gä".

D- 3 ull ig er.
~

$)te atte bernifcfye StaatsGpoüjefte.*)
„Das ffieböube ber 1912 abgerufenen Staatsapotheïe

in Sern tag gegenüber bem alten (1718—1724 erbauten)
Snfelfpital, bas bem Sunbesl)aus»Oftbau Slab machen
muffte, unb bem nunmehr auch abgerufenen DaIler»Daufe,
in bem Hllbrecht oon Kaller lebte unb ftarb, itt ber Snfel»
gaffe (früher 3uben= jebt Dheobor 5locber=©affe), uttb fpiclte
in ber ©efdjichte bernifd>er -HBiffenfchaft eine grobe Solle.

Hin feiner Stelle ftanb fchott im XVII. Sahrhunbert
bie SBobming bes Snfeloperators, weldje im Sabre 1743
einen Seubau erfuhr, ber über bem ©rbgefcboh nur ein Stod»
wer! enthielt. Dies fog. Operatorenhaus erlitt erft wieber
eine Seränberung, als es 1835 3ur Aufnahme ber Staats»
apothefe um 3wei Stoclwerte erhöht würbe, bie ebenfo wie
bas erfte Stoclwer! als Dienft=HBot)nungen für ben Snfel»
Chirurgen, ben Staatsapotheïer unb für Si'ofefforcn ber
Unioerfität bienten. Dier wohnte ber grobe ©eotoge Sern»
barb Stuber (1825—1873 Srofeffor an ber Serner llni»
oerfität) unb bei ihm gingen alle berühmten Htaturforfcher
jener 3eit aus unb ein: ©fcher oon ber fîinth, Hlga33i3, Seter
Slerian, Deopolb o. Such, ©uftao Hlofe, o. Dauer, ©lie
be Seaumont, De Sern-euil, Daubree, Sülidjelin, Sisntonba,
Slurdjifon, ©pries Dgell, gorbes, Dpnöall, Sillanooa unb
oiele anbere. ©benfo wohnte hier ber ©biturg Dentme, ber
Sater bes Sharmafologen, ber oon 1834—1864, alfo oolle
30 Sahre, bie cbirurgifdje 5llinif leitete.

Doch würbe bereits 1836 bas game Sarterre ber neu»
gefdjaffenen Staatsapotheïe iiberwiefen, 311 bereu Seiter ber
Hlpothefer grari3 Sprüngli gewählt würbe, ©r felbft be=

wohnte bie erfte ©tage. Hlls er 1860 ftarb unb glüdiger,
32 Sahre alt, fein Sachfolger würbe — bie Seftallung ba»

tiert 00m 27. Slär3 1860 — ging man baron, bas ©e=

bäube nach hinten burdji einen Hinbau 3U erweitern unb
beftimmte bie oberen ©tagen für wiffenfdjaftliche Swede.
Doch wohnte glüdiger noch' mehrere Sahre in ber erften
©tage, bis er fich im Sabbental neben bem botauifdjen ©ar»
ten ein Daus baute, glüdiger habilitierte fid) 1861 als Do»
3ent ber Sharmafognofie an ber mebfeinifchen gafultät unb
würbe 1870 3um auherorbentlidjen Scofeffox ber Sharma3ic
unb Sharmafognofie an ber pbilofophifdjen gafultät ge»

wählt, 3U ber er aus ber mebi3inifd)en gafultät übertrat.
Die meiften ber fid) fpäter wiffenfdjaftlid) betütigenben Hlpo»
theïer ber Sd)wei3 — Serubarb Stuber juu., gueter, Stier»
lin — unb aud) fein Sadjfolger auf bemc Strafpurger Sehr»
ftubh Schär, fahen 311 feinen güpn. ©r las Sharmaloguofie
balb in feiner befdjeibetten HBohnung in ber erften ©tage
ber Staatsapotheïe, halb in ber alten Dodjfdjule, balb in
bem Hlubitorium ber 1836 mit Senupng eines Stüdes
ber alten Stabtmauer unb eines Dumtes berfelben errid)»
teteu Hlnatomie, balb in bem Sammlungs3immer im erften
Stod, gegen bas Snfelgähdjen hinaus, in bem er nadji unb
nad) eine reiche pbarmafoguoftifcbe Sammlung sufammen»
brachte. Unb wenn auch ber Sreis feiner Sdjiiler niemals
grofs war, fo ging oon ihm bod) oiel Hinregung aus. Die
Staatsapotfjefe in Sern war harnais bas einäige Snftitut ber
Sd)ioei3, au bem pf;arma3eutifche 2Biffeufd)aft gepflegt würbe.
3n ihr hat glüdiger bie erfte Auflage feines berühmten
Depbudies ber Sharmafognofie gefchrieben.

3m Sahre 1867 würben bie Säume neu oerteilt. Sur
bas Sarterre oerblieb ber Staatsapotheïe. Dem Do3enten

*) 3Jîit fêrtaufinrê öe« SBerfafferB auB bent Söuc^e „GsrteBteB unb
®ïftre6te8" bon 7(l£frf)iiTfj'"a6gebi'uctt.

ber Sharmafognofie würbe bas Sammlungs3immer im erften
Stod gelaffen, bie übrigen Säume bes Stodwerïes aber
fowie bas ganse 3weite ber neugegriiubeten Hlugenflinif über»
toiefen, als bereu erfter Direftor ber oortreffliclje Hlugenacgt
Denn) Dor berufen würbe, obwohl eine ©ingabe ber Serner
Hlerpe Dr. Hilbert HBpttenbad) haben wollte. Snt britten
Stodwerl hatte fchon 1865 Srof. 3lebs bas erfte pattjo»
logifd)»anatomifd)e Snftitut ber Serner Dodjfcbule eingerichtet,
„ungeadjtet es feljr unangenehm ift, wenn Seile oon Seichen
burd) bas ganse oon Uranien bewohnte Daus getragen wer»
ben müffen." ©rwiu Ulebs, ber ©atte ber burd) ihre Schön»
heit berühmten „SRofe bes ©mmentals", ein höchft origineller,
ibcenreidjer gorfdjer, hat hier feine bebeutenbften Hlrbeiten
ausgeführt. Der unruhige Staun ift nad) oielfadjen Srr»
fahrten fdjliehlid) nach Sent 3uriidgefehrt unb 1913 hier
geftorben. Hlud) ber fürslid) in Sern oerftorbene ausge»
3eid)nete pathalogifdj-e Hinatom Daugljans, feit 1872 Sad)»
folger oon Ulebs, hat in ben befchetbeneu Säumen oiele
Sahre gehäuft, aber gerabc hier feine fchönften Unterfuchun»
gen gemadjt. Sein Hlffcftent toar Starrel Htendi, ber als
Hlbteilung bes pathaIogifd)»anatoiuifchen Snftitutes 1872 ein
tnebi3inifd)=cbemifdjes Daboratorium (b. f). ein 3intmerchen)
erhielt, bas 1877 als felbftänbiges Snftitut abgetrennt tourbe.
Die Dierftälle ber beiben Suftitute befanbett fid) im Dofe
ber Staatsapotheïe, neben einer groben ©berefche unb bem
eifernen Sbosphorfafteu. Dier hat Stendi ben gröbten Deil
feiner oortrefflpen Hlrbciteit ausgeführt, bie feinen Suhm
begrütibeten.

Hlls ich im September 1877 als Defeftar in bie Staats»
apothefe eintrat, waren bie Serhältniffe für bie Hingen»
fliitif, bie feit 1876 ber Hlachfolger Dors, ber trefflidje ©ruft
Sflüger leitete, gan3 unhaltbar geworben. Unten im Dofe
ber Därin ber Serfuchstiere, oben bie fieidjenbiifte bes patho»
Iogifch»anatontifd)'en Snftitutes, untermifdjt mit ben nicht lieb»
lidjeren bes mebigtnifcbpemifcheu Daboratoriums, in bettt
Dtendi Snbol unb Scatol aus ben gaeces barftellte. —
3eitweife rann fogar bie Deichenbrühe burd) bie Dede auf
bie Seiten ber Srioatabteilung. Dasu bas Sarfüm bes
Daboratoriums ber Staatsapotheïe, itt bem jaljlrepe Srä»
parate int ©rohen bargeftellt würben unb es oft red)t in»

tenfio nach Schwefeltuafferftoff roch, wenn id) ©olbfchwefel
machte, ©s war fein Hßunber, bah 1878 ber Hlugenflinifer
mit feinen Urattfen biefen übelbeleumbeten Ort, an bem fiel)
auch nod) in einem 3immer bie Sofiflittif unb 3eitweife
aud) bie Sanbagenfamntluug bes Snfelfpitals angefiebelt
hatte, oerlieh unb nad) bem fleinett Hlmthaus nebenan über»
fiebelte. (Sdjltih folgt.)

StKutontur.
Siiugft nahm id) aus beut Hüinfel fie heroor,
Die alte ©eige im oerftaubten 3aften.
Seit ich bie Duft ant frohen Spiel oerfor,
©ab es für mich fein ftillbefonntes Saften.
Dängft ift oerweht ber Sttgenb frohe 3eit,
Da meine Dattb ben leichten Sogen führte
Uttb id) ber fülutter finniges ©eleit
Seglüdt burd) all' bie fdjtidjten HBeifett fpürte...
Sahr3el)ute gingen unb mein blonbes ftinb
©rwuchs sum ®iäbd)en in ber Sugenb Hteije.
Da fragte mid) fein Sehnen leis unb fittb,
Ob id) nod) immer mit bem Spiele geige?
Daun fam ber Dag, wo ich fie wieberfanb,
Die alte ©eige im oerftaubten Raften,
Da meines ftinbes leichte HJIäbdjeubanb
©in Dieb entlodte aus ben weidjen Daften.
Hlun fpielen wir bie fcblpte Hßeife Hingt.
Dort fdjläft ein ©rab Dier meiner ©eige Dteber
Sie fdjwebett fernhin, froh unb leich'tbefdjwingt
Unb grühenb fehrt mir meine Sugenb toieber.

© r n ft O f e r.
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langen Jahren seiner fruchtbaren Tätigkeit unter unsern
jungen Apothekern, doch nach und nach ein Berner geworden,
und wenn er einen sprachlichen Fehler macht, so belehren
ihn heute seine Töchter und Enkel, wie man dies und jenes
„rächt seit", wie man ihm „mues der Träf gä".

H. Zulliger.
" -,»» .»»»

Die alte bernische StaaLsapotheke.*)
„Das Gebäude der 1912 abgerissenen Staatsapotheke

in Bern lag gegenüber dem alten (1713—1724 erbauten)
Jnselspital, das dem Bundeshaus-Ostbau Platz mache»
mußte. und dem nunmehr auch abgerissenen Haller-Hause,
in dem Albrecht von Haller lebte und starb, in der Insel-
gasse (früher Juden- jetzt Theodor Kocher-Gasse), und spielte
in der Geschichte bernischer Wissenschaft eine große Nolle.

An seiner Stelle stand schon im XVII. Jahrhundert
die Wohnung des Jnseloperators, welche im Jahre 1743
einen Neubau erfuhr, der über dem Erdgeschoß nur ein Stock-
werk enthielt. Dies sog. Operatorenhaus erlitt erst wieder
eine Veränderung, als es 1335 zur Aufnahme der Staats-
apotheke um zwei Stockwerke erhöht wurde, die ebenso wie
das erste Stockwerk als Dienst-Wohnungen für den Insel-
chirnrgen, den Staatsapotheker und für Professoren der
Universität dienten. Hier wohnte der große Geologe Bern-
hard Studer (1825—1873 Professor an der Berner Uni-
versität) und bei ihm gingen alle berühmten Naturforscher
jener Zeit aus und ein- Escher von der Linth, Agazziz, Peter
Merian, Leopold o. Buch, Gustav Nose, v. Hauer, Elie
de Beaumont. De Verneuil, Daubree, Michelin, Sismonda,
Murchison, Charles Lyell, Forbes, Tpndall, Villanova und
viele andere. Ebenso wohnte hier der Chirurg Demme, der
Vater des Pharmakologen, der von 1334—1864, also volle
30 Jahre, die chirurgische Klinik leitete.

Doch wurde bereits 1836 das ganze Parterre der neu-
geschaffenen Staatsapotheke überwiesen, zu deren Leiter der
Apotheker Franz Sprüngli gewählt wurde. Er selbst be-

wohnte die erste Etage. Als er 1360 starb und Flückiger,
32 Jahre alt. sein Nachfolger wurde — die Bestallung da-
tiert vom 27. März 1860 — ging man daran, das Ee-
bäude nach hinten durch einen Anbau zu erweitern und
bestimmte die oberen Etagen für wissenschaftliche Zwecke.
Doch wohnte Flückiger noch mehrere Jahre in der ersten
Etage, bis er sich im Rabbental neben dem botanischen Gar-
ten ei» Haus baute. Flückiger habilitierte sich 1361 als Do-
zent der Pharmakognosie an der medizinischen Fakultät und
wurde 1870 zum außerordentlichen Professor der Pharmazie
und Pharmakognosie an der philosophischen Fakultät ge-
wählt, zu der er aus der medizinischen Fakultät übertrat.
Die meisten der sich später wissenschaftlich betütigenden Apo-
theker der Schweiz — Bernhard Studer jum. Fueter, Stier-
lin — und auch sein Nachfolger auf dem Straßburger Lehr-
stuhl, Schär, saßen zu seinen Füßen. Er las Pharmakognosie
bald in seiner bescheidenen Wohnung in der ersten Etage
der Staatsapotheke, bald in der alten Hochschule, bald in
dein Auditorium der 1336 mit Benutzung eines Stückes
der alten Stadtmauer und eines Turmes derselben errich-
teten Anatomie, bald in dem Sammlnngszimmer im ersten
Stock, gegen das Jnselgäßchen hinaus, in dem er nach und
nach eine reiche pharmakognostische Sammlung zusammen-
brachte. Und wenn auch der Kreis seiner Schüler niemals
groß war, so ging von ihm doch viel Anregung aus. Die
Staatsapotheke in Bern war damals das einzige Institut der
Schweiz, an dem pharmazeutische Wissenschaft gepflegt wurde.
In ihr hat Flückiger die erste Auflage seines berühmten
Lehrbuches der Pharmakognosie geschrieben.

Im Jahre 1367 wurden die Räume neu verteilt. Nur
das Parterre verblieb der Staatsapotheke. Dem Dozenten

H Mit Erlaubnis des Verfassers aus dem Buche „Erlebtes und
Erstrebtes" bun A1Tschirch"abgedruckt,

der Pharmakognosie wurde das Sammlungszimmer im ersten
Stock gelassen, die übrigen Räume des Stockwerkes aber
sowie das ganze zweite der neugegründeten Augenklinik über-
wiesen, als deren erster Direktor der vortreffliche Augenarzt
Henrp Dar berufen wurde, obwohl eine Eingabe der Berner
Aerzte Dr. Albert Wyttenbach haben wollte. Im dritten
Stockwerk hatte schon 1365 Prof. Klebs das erste patho-
logisch-anatomische Institut der Berner Hochschule eingerichtet,
„ungeachtet es sehr unangenehm ist, wenn Teile von Leichen
durch das ganze von Kranken bewohnte Haus getragen wer-
den müssen." Erwin Klebs, der Gatte der durch ihre Schön-
heit berühmten „Rose des Emmentals", ein höchst origineller,
ideenreicher Forscher, hat hier seine bedeutendsten Arbeiten
ausgeführt. Der unruhige Mann ist nach vielfachen Irr-
fahrte» schließlich nach Bern zurückgekehrt und 1913 hier
gestorben. Auch der kürzlich in Bern verstorbene ausge-
zeichnete pathologische Anatom Langhans, seit 1872 Nach-
folger von Klebs. hat in den bescheidenen Räumen viele
Jahre gehaust, aber gerade hier seine schönsten Untersuchun-
gen gemacht. Sein Assistent war Marcel Nencki, der als
Abteilung des pathologisch-anatomischen Institutes 1872 ein
medizinisch-chemisches Laboratorium (d. h. ein Zimmerchen)
erhielt, das 1377 als selbständiges Institut abgetrennt wurde.
Die Tierställe der beiden Institute befanden sich im Hofe
der Staatsapotheke, neben einer großen Eberesche und dem
eisernen Phosphorkasten. Hier hat Nencki den größten Teil
seiner vortrefflichen Arbeiten ausgeführt, die seinen Ruhm
begründeten.

Als ich im September 1877 als Defektar in die Staats-
apotheke eintrat, waren die Verhältnisse für die Angen-
klinik, die seit 1376 der Nachfolger Dors, der treffliche Ernst
Pflüger leitete, ganz unhaltbar geworden. Unten im Hofe
der Lärm der Versuchstiere, oben die Leichendüfte des patho-
logisch-anatomischen Institutes, untermischt mit den nicht lieb-
licheren des medizinisch-chemischen Laboratoriums, in dem
Nencki Jndol und Scatol aus den Faeces darstellte. —
Zeitweise rann sogar die Leichenbrühe durch die Decke auf
die Betten der Privatabteilung. Dazu das Parfüm des
Laboratoriums der Staatsapotheke, in dem zahlreiche Prä-
parate in« Großen dargestellt wurden und es oft recht in-
tensiv nach Schwefelwasserstoff roch, wenn ich Goldschwefel
machte. Es war kein Wunder, daß 1878 der Augenkliniker
mit seinen Kranken diesen übelbeleumdeten Ort, an dem sich

auch noch in einem Zimmer die Poliklinik und zeitweise
auch die Bandagensammlung des Jnselspitals angesiedelt
hatte, verließ und nach dem kleinen Amthaus nebenan über-
siedelte. (Schluß folgt.)

Mutantur.
Jüngst nahm ich aus dem Winkel sie hervor,
Die alte Geige im verstaubten Kasten.
Seit ich die Lust am frohen Spiel verlor.
Gab es für mich kein stillbesonntes Rasten.
Längst ist verweht der Jugend frohe Zeit.
Da meine Hand den leichten Bogen führte
Und ich der Mutter sinniges Geleit
Beglückt durch all' die schlichten Weisen spürte...
Jahrzehnte gingen und mein blondes Kind
Erwuchs zum Mädchen in der Jugend Reize.
Da fragte mich sein Sehnen leis und lind,
Ob ich noch immer mit dem Spiele geize?
Dann kam der Tag, wo ich sie wiederfand,
Die alte Geige im verstaubten Kasten,
Da meines Kindes leichte Mädchenhand
Ein Lied entlockte aus den weichen Tasten.
Nun spielen wir die schlichte Weise klingt.
Dort schläft ein Grab Hier meiner Geige Lieder
Sie schweben fernhin, froh nnd leichtbeschwingt
Und grüßend kehrt mir meine Jugend wieder.

Er n st Oser.
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